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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 18. Juli. 


Inland. 


Berlin den 15. Juli. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Medizinal- 
Rath Dr. Tourtual sen. in Münſter den Rothen 
Adler = Orden dritter Klaſſe; dem Unterofſtzier 
Luepke vom 34ſten Infanterie-Regiment, dem 
Feldwebel Schindler und dem Wachtmeiſter 
Kuenne vom Aften Bataillon (Neuwied) 29ſten 
Landwehr⸗ Regiments, fo wie dem invaliden Com⸗ 
pagnie⸗Chirurgus Borgius zu Danzig das Allge- 
meine Ehrenzeichen; desgleichen den Unteroffizieren 
Kornatis I. der dritten Schützen-Abtheilung und 
Falk des kombinirten Garde-Reſerve-Vataillons 
die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu verleihen; 
und den Kreis- Deputirten und Rittergutsbeſitzer 
Kammerherrn von Helldorf auf St. Ulrich zum 
Landrath des Querfurter Kreiſes, im Regierungs⸗ 
Bezirk Merſeburg, zu ernennen. 


Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin don Preußen ſind nach Weimar abgereiſt. 


Der Kaiſerl. Oeſterreichiſche Wirkliche Geheime 


Rath von Deinhardſtein iſt von Dresden hier 
angekommen. 


— 


Der Pauperismus iſt der Gegenſtand vielfa⸗ 
cher Beſprechungen und Erörterungen geworden, 
von allen Seiten ſind Vorſchläge zur Abhülfe ge⸗ 
macht, ja ein Schriftſteller unſerer Tage — Thto⸗ 
dor Mundt — hat feine in Berlin gehaltenen Bor- 
leſungen: „Geſchichte der Geſellſchaft“ durch den 
Druck der Oeffentlichkeit übergeben, aber noch iſt 
eine Einrichtung unerwähnt geblieben: die Errich⸗ 
tung ſtädtiſcher Leihanſtalten. Viele Ein⸗ 
richtungen der menſchlichen Geſellſchaft werden als 
„nothwendige Uebel“ bezeichnet, ohne jedoch aufge⸗ 


hoben werden zu können, ſollen nicht größere Uebel 


hervorgerufen werden; ein ſolches nothwendiges Uebel 
ſind die Leihanſtalten. Sie können nicht vertilgt 
und ausgerottet werden, es bleibt nur übrig, Mite 
tel zu ergreifen, ſie für das Volk ſo drucklos als 
möglich zu machen, und dies iſt nur dadurch mög⸗ 
lich, wenn die Stadt ſelbſt ſolche Anſtalten errichtet. 
Gegenwärtig befinden ſie ſich in den Händen von Pri⸗ 
vatleuten, welche nicht nur die zum Verſatz kommen⸗ 
den Gegenflände ſehr niedrig taxiren, ſondern auch, 
und das iſt das Drückende, bedeutend hohe Zinſen 
nehmen; wie gut ſich hierbei die Pfandleiher ſtehen, 
erſieht man daraus, daß ſie meiſtens reiche Leute 
werden. Unſers Wiſſens errichtete zuerſt in Berlin 
die Seehandlung eine Leihanſtalt vom Grundfage 
der Billigkeit ausgehend: niedrige Zinſen und höhere 
Taxen der Gegenſtände. Dem Inſtitute ſtrömte Al⸗ 
les zu und bald mußte eine zweite Anſtalt gegründet 
werden. Es liegt im Intereſſe einer jeden Stadt, 
wenn ſie ihren ärmern Bewohnern jede Laſt ſo viel 
wie möglich erleichtert, das Drückende aufhebt und 
ſomit allmählig den Wohlſtand zu heben ſucht. Hier 
liegt es klar vor, daß die Stadt helfen könnte, wes⸗ 
halb thut ſie es nicht? Die nöthigen Fonds beſitzt 
jede Stadt, und fie wird mit der Zeit ſelbſt ihre 
Einnahme hierdurch vergrößern, alfo in den Stand 
gefegt ſeyn, noch mehr wohlthätige Zwecke zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Es ſcheint uns eine dringende 
Mahnung an alle Stadtvorſtände zu ſeyn, hier hel⸗ 
ſend einzuſchreiten. Wir können wirklich nicht be⸗ 
greifen, weshalb nach dem Vorgange Verlins die 
andern Städte immer noch zurückbleiben, da doch 
die wohlthätigen Folgen offen zu Tage liegen und 
jeder einen beſſern Zuſtand, wie den gegenwärtigen, 


wünſchen muß 
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Berlin den 15. Juli. (Privatmitth.) Höchſt 
erfreulich iſt es, daß in den öffentlichen Blättern des 
Oeſterreichiſchen Staates ein Aufruf erlaſſen worden 
iſt, welcher die dortigen Gewerbtreibenden u. ſ. w. 
aufmuntert, an der bevorſtehenden großen Deutſchen 
Induſtrie⸗Ausſtellung in Berlin theilzunehmen. Den— 
jenigen, welche ſich an dieſer vaterländiſchen Ausſtel⸗ 
lung zu betheiligen gefonnen find, werden von Oſter⸗ 
reichiſcher Seite dieſelben Begünſtigungen geboten, 
welche auch die Zollvereinsſtaaten den Ueberſendern 
von Gegenſtänden des Kunftfleißes u. ſ. w. zu dieſer 
Ausſtellung angedeihen laſſen. Dieſe Maßnahme 
der Oeſterreichiſchen Regierung, welche wiederum 
die entſchiedene Hinneigung Oeſterreichs zum Deut⸗ 
ſchen Zollverein deutlich durchblicken läßt, hat hier 

große Freude hervorgerufen. — Wie man von wohl⸗ 
unterrichteten Perſonen erfährt, hat Oeſterreich mit 
den andern Deutſchen Regierungen auch bereits No— 
ten darüber gewechſelt, einen allgemeinen Münzfuß 
in allen Deutſchen Ländern einzuführen. Auf die 
Wichtigkeit der Einführung eines allgemeinen Münz⸗ 
fußes brauchen wir nicht erſt hinzuweiſen. Oeſter⸗ 
reich, das in mancher Hinſicht verkannt wird, ge— 
reicht es zur Ehre, in der letzten Zeit ſo manche be— 
langreiche Sache im allgemeinen Deutſchen Intereſſe 
angeregt zu haben. Ueberhaupt ſtimmen Alle, welche 
die Maßnahmen der Oeſterreichiſchen Regierung in 
den letzten Jahren mit Aufmerkſamkeit verfolgt has 
ben, darin überein, daß dieſer Staat ſich unmerk⸗ 
lich dem Fortſchritte immer mehr nähert. Auch Oeſter⸗ 
reicher, welche man im Auslande zu ſprechen Gelegenheit 
hat, ſprechen dieſe Bemerkung einſtimmig aus und 
fügen hinzu, daß ſie dieſen wohlthätigen Einfluß dem 
in Preußen reger gewordenen öffentlichen Leben zu 
verdanken haben, deſſen Rückwirkung auf die an⸗ 
dern Deutſchen Länder nicht gehindert werden könne. 
Beſonders ſprechen die Oeſterreicher ſich mit Liebe für 
die Beſtrebungen des Oeſterreichiſchen Finanz-Mini⸗ 
ſteriums aus, in denen eine immer größere Annähe— 
rung an Deutſchland ſich kundgebe. Aus Wien 
melden Privatſchreiben, daß in Bezug auf die Defter- 
reichiſche Armee erfreuliche und zeitgemäße Verände— 
rungen bevorftänden. — Wie man hört, dürfte 
Herr von Patow, welcher die Stelle des Herrn 
von Gerlach in Köln einnehmen ſollte, nicht als 
Regierungspräſident nach Köln gehen, ſondern hier 
in Berlin einen bedeutenden Wirkungskreis erhalten. 
— In Betreff der vielbeſprochenen Einſtellung der 
allgemeinen Deutſchen Advokaten-Verſammlung in 
Mainz ſprechen ſich die Hiefigen Freunde des Fort⸗ 
ſchrittes dahin aus, daß die an der Spitze ſtehenden 
Rechtsanwälte des Prinzips wegen darauf hät⸗ 
ten beſtehen müſſen, daß trotz aller fi entgegenftel- 
lenden Schwierigkeiten die Verſammlung gehalten 
worden ſei, wie dieſelbe auch hätte ausfallen mögen, 


indem durch das Zurücktreten in Bezug auf künftige 
ähnliche Unternehmungen eine üble Wirkung zu be— 
fürchten ſein dürfte. — Das für das Germanenthum 
fo eifrig kämpfende Brüffeler Blatt »Vlaemsch Bel- 
gie« drückt bei Gelegenheit der Jahresfeier des 26. 
Junius, an welchem bekanntlich vor 296 Jahren 
in Augsburg der Vundes⸗Vertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den Niederlanden vom Kaiſer Karl unter⸗ 
zeichnet wurde, den eifrigen Wunſch aus, daß ein 
neuer Bund zwiſchen den Deutſchen und Flamän⸗ 
dern geſchloſſen werden möge, und ſagt, daß an 
dieſem denkwürdigen Tage die Flamänder den Deuts 
ſchen die Hand zu einem ſolchen Bunde böten, hof⸗ 
fend, daß die dritte Säcularfeier dieſes denkwürdigen 
Tages im Jahr 1848 die Deutſchen und Flamänder 
vereinigt ſehen würde. Als Antwort auf dieſen den 
Deutſchen entbotenen Gruß mögen die Flamänder 
den am 5. Juli von hier ausgegangenen Aufruf zur 
Gründung eines Deutſchen National-Vereins hin⸗ 
nehmen, welcher ſich die Aufgabe geſtellt hat, auch 
ihre Gegner, die Franquillons, bekämpfen zu hel— 
fen, wodurch hinlänglich ausgeſprochen iſt, daß 
Deutſchland die Flamänder als Germaniſche Brüder 
betrachtet und eine engere Verbindung mit denſelben 
wünſcht. — Die „Eumeniden“ des Aeſchylus wer⸗ 
den einſtweilen nicht auf dem Königl. Theater durch 
die Königl. Schauſpieler zur Darſtellung kommen, 
ſondern morgen Abend in einem hieſigen Saale von 
Profeſſor Auguſt Kopiſch mit Muſtkbegleitung 
vorgeleſen werden. An hieſige Gelehrte, Künſtler 
u. ſ. w. ſind Einladungen ergangen. Die Deutſche 
Ueberſetzung ſo wie auch die Muſik iſt von Dr. Ru⸗ 
dolp Kopiſch. 

Aus Mühlheim a. Rh. enthält die Barmer 
Zeitung folgenden Bericht über die Entſcheidung 
eines Rechtsfalles, gegen welchen die Jagdbeſitzer 
Manches einzuwenden haben möchten: In dieſen 
Tagen hat der Reviſionshof in Verlin einen Rechts⸗ 
ſtreit entſchieden, welcher ſich mit ſeinem Beginn an 
unfer Friedensgericht anknüpft, der als Richtſchnur 
für künftige Rechtsverhältniſſe von dem größten Eins 
fluffe fein dürfte. Einem Winzer der Nachbarſchaft 
war nämlich durch Spatzen, Krähen und andere 
Vögel der Weinberg geplündert worden, ſo daß die 
Leſe einen bedeutenden Minderertrag ergab. Der 
Winzer ließ den Schaden durch Sachverſtändige ab- 
ſchätzen und klagte nun den Jagdbeſitzer feines Spren- 
gels für den Verluſt ein. Dieſer entgegnete: daß 
Wildſchaden nur im Falle übermäßiger Hegung zu 
vergüten ſei, daß im vorliegenden Falle aber nicht 
einmal von Wildſchaden die Rede fein könne, da 
die angeführten Vögel keine jagdbare Thiere wären. 
Das Gericht entſchied aber deſſenungeachtet für den 
Winzer, und wohl mit dem größten Rechte. Da 
der Jagd-Berechtigte in feinem Gebiete das Tra⸗ 
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gen der Flinten und das Schießen verbietet, wo⸗ 
durch der Grundbefiger fein Eigenthum hätte ſchüz— 
zen können, fo muß er auch für den daher ers 
wachſenen Schaden einſtehen. Wir ſind verſichert, 
wenn alle Grundbeſitzer den Wildſchaden ſo ſcharf 
in Rechnung brächten, die Gerichte immer ſo frei 
das Recht ausſprächen, würde der Ablösbarkeit der 
gehäſſigen Jagddienſtbarkeit bald nichts mehr im 
Wege ſtehen. 


Kehl den 10. Juli. Wie wir ſo eben erfahren, 
find vor 14 Tagen hundert Exemplare der Deutſch— 
Franzöſiſchen Jahrbücher, die für den Niederrhein 
beſtimmt waren, von den Großherzogl. Badifchen 
Behörden aufgegriffen und conſiscirt worden. 


Von der, Saale. Wie man hört, werden 
nächſtens von den Männern, die den Empfang der 
Summen über ſich nahmen, die Sammlungen für 
den Turnvater Jahn für geſchloſſen erklärt werden 
und Rechnung über die eingegangenen Beiträge er⸗ 
folgen. Das Reſultat dieſer Sammlungen iſt bis 
zur Stunde ein außerordentlich günſtiges und erfreu— 
liches. Der Betrag derſelben reicht bis an viert 
halbtauſend Thaler; alle Theile Deutſchlands haben 
ihre Theilnahme an dem Geſchicke Jahn's bethätigt; 
Königsberg und Kreutznach im Oſten und Weſten, 
Bremen, Lübeck und Wien im Norden und Süden 
ſind die äußerſten Punkte, von denen Beifteu- 
ern eingegangen find, ungerechnet die von Deut- 
ſchen in Lyon und St. Gallen x. veranſtalteten 
Sammlungen. Durch dieſes Reſultat iſt nun auch 
Jabn s Geſchick für den Abend ſeines vielbewegten 
Lebens geſichert; an dem er noch die Freude erlebt, 
das Werk ſeiner Thätigkeit — das Turnen, als 
einen Haupttheil der öffentlichen Erziehung immer 
mehr anerkannt und eingeführt zu ſehen. 


— 12. Juli. Es if die Abſicht, eine 
a ne zwiſchen Köln und Stettin 
Sdift — Rheinauf⸗ und abwärts ſollen die 
er rch die Dampfſchleppſchiffe befördert wer⸗ 

en; es wird dadurch möglich fein, die volle La⸗ 
dung zu behalten. Die Anſchläge der zu erbauen 
den eiſernen Dampfſchiffe ſind bereits von England 
eingegangen. Vorläufig wird die auf Actien zu 
gründende Geſellſchaft ihre Thätigkeit nur bis Stet⸗ 
tin ſich erſtrecken laſſen, ſpäter indeß bis Danzig 
und nach Bedürfniß bis nach Königsberg ausdeh- 
nen. Die Anregung dieſes Unternehmens geht von 
dem hieſigen Handelsſtande, vorzüglich aber von 
den Actionären der Dampfſchleppſchifffahrt⸗Geſell⸗ 
ſchaft aus. Die Regierung hat den Nutzen, der 
ſich auch den Preußiſchen Küſtenſtädten zum Abſatz 
der Landesprodukte darbietet, bereits anerkannt und 
gewährt zur Ausrüflung der Schiffe nicht unbedeu⸗ 
tende Unterftügung. Der Proſpekt wird wahrſchein⸗ 


lich ſchon in den nächſten Tagen ausgegeben werden; 
ich werde nicht ermangeln, das Nähere mitzutheilen. 


Ausland. 


Oeſterreich. 

Wien den 10. Juli. (D. A. Z.) In Folge 
aufgefangener Papiere, welche ſich auf das Beneh— 
men der Italieniſchen Flüchtlinge beziehen, werden 
in unſerer Marine bedeutende Ausſonderungen ſtatt⸗ 
finden, und man zweifelt nicht, daß der Admiral 
Bandiera dabei mit aller Umſicht und Strenge vers 
fahren werde. Von einer Ablöſung des Admirals 
im Kommando weiß man hier nichts; nur ſo viel 
iſt bekannt, daß er den Befehl erhalten hat, die 
Gewäſſer von Smyrna zu verlaſſen und ſich nach 
der Küſte nach Syrien zu begeben. Wie man hört 
hat Oeſterreich von Neapel die Auslieferung der 
beiden Bandiera's verlangt, und man hofft, daß 
unſer milder Kaiſer hier abermals eine Gelegenheit 
finden und ergreifen wird, wenigſtens theilweiſe 
Gnade für Recht ergehen zu laſſen. N 

Prag den 11. Juli. Die vielfad) gehegten Be- 
ſorgniſſe haben ſich glücklicher Weiſe nicht verwirklicht, 
es ſind ſeitdem keine weiteren Exceſſe von Bedeu— 
tung vorgefallen, und die Ruhe ſcheint für den 
Augenblick wieder hergeſtellt. Die Vorfälle vom 
Montage waren jedoch ſo bedenklicher Art, daß man 
noch Abends 10 Uhr die Vorſicht für nothwendig ers 
achtete, 2 Batterieen vom Hradſchin nach den un— 
teren Theilen der Stadt verſetzen zu laſſen. Die 
Eifenbahn=Arbeiter find zwar heute größtentheils wies 
der an der Arbeit, ihre an den Tag gelegte unge— 
wöhnliche Erbitterung gegen den Baupächter Klein 
ſchien aber auf manchen Beſchwerdegrund hinzudeu— 
ten. Deshalb werden 2 Mitglieder der zur Unter— 
ſuchung der neulichen Ereigniſſe ernannten Guber— 
nial⸗Kommiſſion heute die im Bau begriffene Strecke 
perſönlich begehen, um von den verſchiedenen Gat⸗ 
tungen der Arbeiter durch direkte Nachforſchungen 
die etwaigen Urſachen gegründeter Beſchwerden zu 
vernehmen. Von jenen, welche den Schornſtein am 
Porzitzer Thor demolirt und mit den dadurch erhal— 
tenen Vackſteinen das Militair beworfen hatten, 
konnte bisher nur ein Theilnehmer zur Haft gebracht 
werden, und es dürfte die denſelben erwartende Strafe 
um ſo empfindlicher ſein, da dieſer unvermuthete An⸗ 
griff gegen die bewaffnete Macht dieſe nöthigte, die 
bisherige Langmuth aufzugeben und von den Waf— 
ſen Gebrauch zu machen. Außer mehreren durch 
Säbelhiebe Verwundeten kamen bis jetzt 9 durch 
Gewehrfeuer Bleſſirte in ärztliche Behandlung, wo- 
von leider bereits 2 an den erhaltenen Wunden ge— 
ſtorben ſind, die eben ſo wie alle übrigen Verwun⸗ 
deten gar nicht zu den widerſetzlichen Arbeitern ges 
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hörten und nur aus Neugierde oder durch Zufall in 
der Nähe des Stadtwalles, als dem Schauplatze 
der Unruhen, ſich befanden. Die heutige Prokla⸗ 
mation der Polizei-Vehörde ſchärft daher allen Fa⸗ 
milienvätern und Meiſtern wiederholt ein, ihre Anz 
gehörigen zu Hauſe zu behalten und beſonders nach 
8 Uhr Abends dem Geſinde und den Geſellen das 
Ausgehen zu verwehren. Trotz dieſer eindring⸗ 
lichen Vorſchrift und den hierauf bezüglichen Zuſi⸗ 
cherungen, welche die geſtern Nachmittags auf dem 
Rathhauſe verſammelte Bürgerſchaft dem Bürger- 
meiſter ertheilte, ſcheint dieſe ſachgemäße Anordnung 
dennoch nicht genau befolgt zu werden, da, wie ſo 
eben bekannt wird, der Troß, welcher geſtern in 
ſpäter Abendſtunde mehreren Jüdiſchen Fabrikanten 
abermals die Fenſter zerſchlug, größtentheils aus 
Handwerks⸗Lehrlingen beſtand. Sollten wider 
Vermuthen ähnliche Unfuge ſich wiederholen, fo 
würden nach dem diesfalls bereits erfolgten Antrage 
viele der achtbarſten Bürger zu einer Art Kommu- 
nal⸗Garde organiſirt werden, was jede fernere Auf— 
regung innerhalb der Stadt am ſchnellſten beſchwich⸗ 
tigen möchte. Indeſſen wird auch die heute bekannt 
gewordene Anordnung zur ſtrengen Ueberwachung 
der Marktreviſoren bei Handhabung der ihnen oblie⸗ 
genden Viktualpolizei weſentlich zur Beſchwichtigung 
der unteren Volksklaſſen beitragen, deren Erbitte⸗ 
rung hauptſächlich in den fo eben angedeuteten Ver⸗ 
hältniſſen ihren Grund hatte. 
Frankreich. 

Paris den 10. Juli. Die Deputirten⸗Kam⸗ 
mer hat vorgeſtern das Budget des Miniſteriums 
des öffentlichen Unterrichts votirt und discutirte heute 
das Budget des Miniſteriums des Innern. In 
der gefirigen Sitzung nahm die Kammer ohne bedeu⸗ 
tende Diskuſſion ihr eigenes Budget für 1845 an. 

Die bereits dreimal annullirte Deputirten-Wahl 
zu Louviers iſt ſo eben zum viertenmal auf Herrn 
Charles Laffitte gefallen, dem diesmal unter 341 
Stimmen nur 10 entgingen. 

Der König beabſichtigte im Laufe dieſer Woche 
einen Ausflug nach Eu zu machen, aber nach dem 
Wunſche der Königin wird die Königliche Familie 
den nächſten Sonntag, (13ten d. M.) nach der 
Gruft von Dreux ſich begeben, um dort den zwei— 
ten Jahrestag des unglücklichen Todes des Herzogs 
von Orleans im ſtillen Familienkreiſe zu begehen. 

Die Kommiſſion des Sekundär-Unterricht-Pro⸗ 
jektes hat geſtern dem Miniſter des öffentlichen Un⸗ 
terrichts das Reſultat ihrer Arbeiten und den Ent⸗ 
wurf ihres Berichtes mitgetheilt. Herr Villemain 
kann, als Großmeiſter der Univerſität, mit der Ar⸗ 
beit des Herrn Thiers nur zufrieden ſein. Darum 
beeilte er ſich geſtern der Kommiſſion zu erklären, 
daß er perſönlich ihren Anſichten beipflichte, ohne je⸗ 


doch im Namen des Kabinets ſich anheiſchig zu ma⸗ 
chen, dem Bericht der Kommiſſion die Zuſtimmung 
der Regierung zu ſichern. Die Erklärung des 
Herrn Villemain hat zwiſchen ihm und Herrn Mar⸗ 
tin du Nord zu einem ernſthaften Streite Anlaß ge⸗ 
geben, in Folge deſſen man heute im Konferenzſaale 
der Deputirten-Kammer den Austritt des Herrn 
Martin du Nord aus dem Kabinet, d. h. nach dem 
Schluſſe der Seſſion, für ziemlich gewiß halten 
wollte. 

Es iſt die erſte Nummer eines Blattes erſchienen, 
das den Titel führt: „Die Regentſchaft“; es ſcheint 
daſſelbe das Organ des künftigen Regenten, Her⸗ 
zogs von Nemours, werden zu ſollen. 

Herr Weisweiler iſt mit Depeſchen von dem 
Franzöſiſchen Votſchafter von Madrid hier ange⸗ 
kommen. 

Paris den 11. Juli. Geſtern fanden in der 
Pairs⸗Kammer die angekündigten Interpellationen 
über die Marokkaniſche Angelegenheit ſtatt; 
der Prinz von der Moskwa brachte nichts Neues vor 
und Herr Guizot konnte ſich begnügen, auf ſeine 
ſchon in der Deputirten-Kammer gegebenen „Ex⸗ 
planationen“ zu verweiſen. 

Ueber Livorno hat man erfahren, daß die In⸗ 
ſurgenten welche in Calabrien gelandet hatten, alle 
gefangen genommen waren und ohne Verzug vor 
ein Kriegsgericht geſtellt werden ſollten; es befinden 
ſich unter ihnen die beiden Söhne des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Admirals Bandiera; zu Ntapel herrſcht 
die vollkommenſte Ruhe. 

Herr Guizot und Lord Cowley waren geſtern Abend 
im Schloß zu Neuilly. 

Nach den Berichten des Marſchalls Bugeaud 
ſteht in Afrika Alles zum Beſten. Seine Korreſpon⸗ 
denz mit dem Marokkaniſchen Häuptling iſt charak⸗ 
teriſtiſch. Hier das erſte Schreiben an Sid Ali El 
Guennaoui; es datirt vom 29. Dhumed⸗el⸗ouel 
1260 (16. Juni 1844). „Die Marokkaner ha⸗ 
ben ſchon einigemal unſer Gebiet verletzt; zweimal 
haben fie uns ohne Kriegserklärung angegriffen; den— 
noch wollte ich dir gleich nach meiner Ankunft im 
Lager einen großen Beweis geben von dem Verlan— 
gen, das ich hege, das gute Einvernehmen, das 
ihr durch feindliches Verfahren geſtört habt, wieder 
herzuſtellen; ich habe dir darum eine Beſprechung 
angeboten. Du biſt gekommen und haft vorgeſchla⸗ 
gen, wir ſollten als Preis für die freundnachbarli— 
chen Verhältniſſe, welche ſtets unter uns beſtehen 
müßten, unſere Grenze aufgeben und uns hinter 
die Tafna zurückziehen. Wir halten nicht eben auf 
Ausdehnung unſeres Gebiets; wir haben deſſen ges 
nug; aber wir halten auf Ehre; wenn du uns in 
zehn Schlachten überwunden hätteſt, würden wir 


dir gerade um ſo weniger die Tafnagränze abireten; 


1473 


eine große Nation, wie die Franzöſiſche, läßt ſich 
nichts mit Gewalt abzwingen; ſie kann ſich euer 
Verhalten, wie es ſich ſchon ſeit zwei Jahren zeigt, 
nicht gefallen laſſen. Ich habe dir vorgeſtern ge⸗ 
ſchrieben: Mäßigung hat ihr Ziel und Gott allein 
iſt ewig. Nun denn, ich erkläre dir heute, daß 
meine Mäßigung ihr äußerſtes Ziel erreicht hat. Ich 
bin nicht gewohnt, zuzugeben, daß ſich der Feind 
Ueberlegenheit zutraue. Frage nur Abdel Kader! 
Geſtern, während mein Stellvertreter, General 
Bedeau, mit noch drei Offizieren mitten unter euch 
war, ohne andere Wache als das Vertrauen auf 
eure Rechtlichkeit, mußte er beleidigende Worte hö⸗ 
ren; deine Truppen haben Feuer gegeben auf die 
meinigen; einer meiner Offiziere und zwei Mann 
find verwundet worden; dennoch, trotz dieſes un 
würdigen Benehmens, haben wir nicht wieder ge⸗ 
ſchoſſen; ich habe meinen Truppen befohlen, ſich 
zurückzuziehen; deine Leute haben unfere Mäfigung 
als Schwäche ausgelegt; ſie haben meinen Nachzug 
angegriffen; wir mußten uns wohl umwenden. Nach 
ſolchen Vorgängen hätte ich das Recht, einzudringen 
auf das Gebiet deines Herrn, eure Städte, Dör⸗ 
fer, Erndten zu verbrennen; aber ich will dir noch⸗ 
mals beweiſen, daß ich menſchlich fühle und Mäßi⸗ 
gung liebe; auch bin ich überzeugt, der Kaiſer Mu⸗ 
lep Abderrhaman hat euch nicht befohlen, zu ban- 
deln, wie ihr gethan habt, ja er wird euer Verhal⸗ 
ten mißbilligen. Ich will mich daher begnügen, 
nach Ouchda zu marſchiren, nicht, um den Ort zu 
zerſtören, ſondern um unſern Stämmen, die ſich 
dahin geflüchtet haben, weil ihr ſie zur Rebellion 
angereizt habt, begreiflich zu machen, daß ich ſie 
überall zu treffen weiß und meine Abſicht iſt, fie 
durch jedes Mittel zum Gehorſam zurückzuführen. 
Zu gleicher Zeit erkläre ich, daß ich nicht die Abſicht 
hege, Ouchda zu behalten oder auch nur das kleinſte 
Stüc vom Marokkaniſchen Gebiet wegzunchmen; 
ich bin nicht gekommen, Krieg mit euch zu führen: 
ich will euch nur einen Theil des ſtrafwürdigen Ver⸗ 
haltens, das ihr an uns verſchuldet habt, vergel— 
ten. Ich will nur zeigen, was ich vermag, dann 
aber cure Stadt wieder verlaſſen, wenn ihr zu an— 
dern Geſinnungen kommt, bin ich fiets bereit, mit 
euch zu unterhandeln über Herſtellung des Friedens 
zur Verkittung des alten Bündniſſes, das ſchon feit 
Jahrhunderten zwiſchen Frankreich und Marokko be⸗ 
ſieht. Ich benachrichtige dich, daß ich eine Abſchriſt 
dieſes Schreibens an meine Regierung ſchice, die dem 
Kaiſer Muley Abderrhaman Mittheilung davon ma⸗ 
chen wird; dir bleibt überlaſſen, zu erwägen, ob es 
nicht in deiner Pflicht liegt, dieſes Schreiben eben⸗ 
falls an deinen Herrn gelangen zu laſſen.“ — Aus 
der Antwort des Marokkaners, die wenig orienta⸗ 
liſche Färbung hat und ſo verworren war, daß der 


Ueberſetzer nachhelfen mußte, iſt im Ganzen nur zu 
erſehen, wie die beiden Gefechte vom 30. Mai und 
15. Juni gegen den Willen des Häuptlings vorge⸗ 
fallen find und er keine Erlaubniß vom Suls 
tan hat, Krieg mit den Franzoſen anzu⸗ 


fangen. — In Bugeaud’s zweitem Schreiben an 


Guennaoui berührt er zumeiſt den Beſchwerdepunkt, 
daß Abdel Kader Zuflucht und Veiſtand auf dem 
Marokkaniſchen Gebiete finde. 
Spanien 

Madrid den 4. Juli. Man nennt jetzt flat 
des Generals Mazarredo, den Vicomte Villa 
Hermoſa als den neuen Kriegsminiſter an des Ge⸗ 
nerals Narvarz Stelle. Marquis Villuma geht nach 
London zurück, um dort wieder als Botſchafter aufs 
zutreten. Das Kabinet wird ſich nun unverzüglich 
conſtituiren; man erwartet in einigen Tagen das De⸗ 
kret zur Auflöſung der Cortes. ö 

Großbritannien und Irland. 

London den 10. Juli. Die Marokkaniſchen 
Angelegenheiten ſind in England ein Gegenſtand 
fo ernſter Auſmerkſamkeit und Beſorgniß, daß die 
darauf bezüglichen Interpellationen im Parlamente 
ſich mehr als einmal wiederholen. Herr Shiel 
und Sir Charles Napier richteten geſtern im 
Unterhauſe darüber an den Premier⸗Miniſter vers 
ſchiedene Fragen; der Erſtere zwar nicht unmittelbar 
in Bezug auf die begonnenen Feindfeligkeiten zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Marokko, ſondern mehr über 
die Verhältniſſe von Algier überhaupt; der Letztere 
aber in Bezug auf den ſpeziellen gegenwärtigen Stand 
der Dinge im Mittelmeere. Sir Charles Ra⸗ 
pier motivirte ſeine Forderung durch die in Ausſicht 
ſtehende Gefährdung Britiſcher Intereſſen in Mas 
rokko. Frankreich, behauptet der Commodore, 
mache gegen Marokko mit Spanien gemeinſchaftliche 
Sache; der Prinz von Joinville, deſſen geprieſene 
Tapferkeit, die ihn nach der Anſicht des Herrn Gui⸗ 
zot zum dortigen Ober-Kommando qualifizire, in 
der Nichtachtung Britiſcher Intereſſen beſtehe, habe 
feine Hände dabei im Spiel; außer den 3 Linien 
ſchiffen, welche der Prinz befehlige, halte Frankreich 
noch 5 andere Linienſchiffe und eine angemeſſene Ans 
zahl von Dampfſchiffen im Mittelmeer in Bereit⸗ 
ſchaft. Aus dieſen Gründen wünſche er (Sir Char⸗ 
les Napier) zu wiſſen: 1) ob die von einer Spani⸗ 
ſchen Zeitung gegebene Nachricht wahr ſei, daß 
Spanien Frankreich geftattet habe, Truppen über 
Ceuta in Marokko eindringen zu laſſen; 2) ob die 
Regierung Marokko's die Engliſche Vermittelung 
zurückgewieſen habe; 3) ob die Regierung die Streit⸗ 
kräfte des Landes zu verſlärken birabſichtige. Sir 
N. Peel fiellte zuerſt die Behauptung des Commo⸗ 
dore in Abrede, daß die Stärke Englands zur See 
von der Menge ſeiner aktiven Schiffe abhänge, und 
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behauptete dagegen, daß England noch zu keiner 
Zeit im Stande geweſen, eine größere Demonſtra⸗ 
tion zur See nach kurzer Vorbereitung an den Tag 
zu legen, als gerade gegenwärtig. Was die drei 
geſtellten Fragen betreffe, fo ſei ihm 1) die Nach— 
richt in Betreff Ceuta's unbekannt und er halte ſie 
nicht für glaubwürdig, da die Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Marokko ganz von einander 
verſchieden ſeien, und Frankreich ein gutes Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen Spanien und Marokko eben ſo 
gern ſehe, wie England; es ſei 2) aller Grund vor- 
handen, zu glauben, daß der Britiſche Konſul in 
Tanger, Herr Drummond, ſich gegenwärtig bei 
dem Kaiſer von Marokko befinde und, den ihm er= 
theilten Inſtructionen gemäß, mit demſelben unter- 
handle; daß auch der Kaiſer die Vermittelung Eng⸗ 
lands nicht zurückgewieſen habe; die Regierung 
werde endlich 3) die Streitkräfte im Mittelmeer auf 
einem Fuß zu erhalten wiſſen, welcher zum Schutze 
der Britiſchen Intereſſen, falls dieſelben gefährdet 
werden ſollten, genügen werde. 

Sir R. Peel blieb bei dieſer Antwort ſtehen, ob⸗ 
ſchon von Seiten der Oppofition, namentlich von 
Herrn Wood, Lord Palmerſton und Sir 
Charles Napier, wiederholt Verſuche gemacht 
wurden, den Miniſter zu einer Erklärung zu ver- 
anlaſſen, ob die Streitkräfte Englands zur See 
eine Verſtärkung erlangen würden. 

Das Haus ging darauf zur Tagesordnung über, 
welche die zweite Leſung der Eifenbahn = Bill ber 
ſagte. 

Der Privilegien-Ausſchuß des Oberhauſes hat 
heute ſein Erkenntniß in Betreff des Geſuchs des Sir 
Auguſtus d'Eſte um Anerkennung in dem Range 
und Titel eines Herzogs von Suffer abgegeben und 
dieſes Geſuch verworfen, weil die Ehe zwiſchen dem 
Herzoge von Suſſex und der Lady Auguſte Murray, 
auf welche Sir Auguſtus ſeine Succeſſionsrechte be— 
gründet, als eine gültige Ehe nicht betrachtet wer— 
den kann, da ihr die in Folge der Royal Mariage 
Act nöthige Zuſtimmung des Souverains gefehlt hat. 
Lord Brougham benutzte die Gelegenheit, um ſich 
dahin auszusprechen, daß den an der Nichtgültigkeit 
der Ehe nicht ſchuldigen Kindern des Herzogs von 
Suſſex wenigſtens Entſchädigung von Seiten des 
Staats gegeben werden müſſe. 

Das nach der Marokkaniſchen Küſte beorderte 
Geſchwader, das jetzt aus 5 Schiffen von 120 bis 
42 Kanonen beſteht, ſoll noch, dem Anſcheine nach, 
verſtärkt werden. Geſtern Morgen iſt durch den 
Telegraphen nach Portsmouth dem Linienſchiff „St. 
Vincent“ von 120 Kanonen, das dort als Flag⸗ 
genſchiff dient, plötzlich der Befehl zugegangen, ſich 
bis zum Nachmittag um 4 Uhr ſegelfertig zu ma⸗ 
chen, was nur dadurch geſchehen konnte, daß es 


Matroſen und Seeſoldaten von zwei anderen im Has 
fen liegenden Schiffen zur Kompletirung feiner Mann⸗ 
ſchaft aufnahm. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Gränze den 8. Juli 
berichtet die Deutſche Allg. Ztg.: Zu den beklagens⸗ 
werthen Reſultaten, die der Streit über die ges 
miſchten Ehen gebracht hat, gehört auch folgende, 
völlig beglaubigte Thatſache. In dem Preußiſchen 
Städtchen Witkowo, in der Nähe der Gränze, hat 
vor einigen Wochen eine bis dahin als ordentlich und 
fleißig bekannte evangeliſche Wittwe eines Gerbers 
ihr Kind umgebracht. Sie hat vor Gericht bekannt, 
daß ſie von einem katholiſchen Geſellen, der bei ihr 
in Arbeit geſtanden, ſchwanger geweſen ſei, daß ſie 
mit demſelben ſich habe verheirathen wollen, aber 
aller Bemühungen ungeachtet weder bei dem katho— 
liſchen noch bei dem evangeliſchen Pfarrer die Trauung 
habe erlangen können. Die Verzweiflung, da ſie 
nun kein Mittel gewußt habe, ihre Schande zu vers 
decken, habe ſie zur Ermordung des Kindes getrie— 
ben. — Die Unterſuchungs-Kommiſſion in War: 
ſchau hat neuerdings wieder eine Liſte von 28 Per— 
ſonen bekannt gemacht, deren Vermögen zur Con- 
ſiscation beſtimmt iſt. — Reiſende verbürgen uns 
die Nachricht, daß vor einiger Zeit zwei Nonnen, 
die mit Päſſen verſehen waren und nach dem Groß— 
herzogthum Poſen zu reifen beabſichtigten, dicht vor 
Warſchau an dem Wolaer Schlag angehalten wor— 
den, daß bei ihnen mehr als 30 Briefe vorgefunden 
und fie darauf nach der Citadelle gebracht worden 
ſeien. 

J tali een. 

Ueber den Plan, Italien zu revolutioniren, ent- 
hält die Augsb. Allg. Zeitung einen Artikel aus 
Venedig, worin es heißt: Mazzini, der Entrepre⸗ 
neur der Italieniſchen Revolution, ſagt dieſe für 
Italien an und giebt ſeine Befehle; einem Aufſtande 
in Calabrien ſoll ein anderer im Römiſchen die Hand 
bieten, aus Algier, Korſika, Malta, Korfu c. 
ſollen Expeditionen nach Italien gehen, die revolu— 
tionirte Oeſterreichiſche Flotte ſoll vor Ankona erſchei⸗ 
nen, Feſtungen ſollen übergeben werden, Spaniſche 
und Polniſche Guerillaführer ſich in Italien eins 
ſchleichen, die ganze Halbinſel in Brand ſetzen, den 
Pabſt verjagen und deſſen Anrufung der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Hülfe fol Frankreich zwingen, dort aufzu⸗ 
treten. Dieſer im Geheimen vorbereitete Plan war 
groß — er ſcheiterte erſtens, weil das zum Los- 
ſchlagen verſprochene Geld von London nicht abge— 
ſendet wurde und alſo nicht ankam; zweitens, 
weil der nach Bologna geſendete Emiſſair durch den 
geſcheiterten Verſuch von Coſenza eingeſchüchtert 
wurde, und drittens und vornämlich, weil auf 
den unter dem Schleier des Geheimniſſes ſich ſo 
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fürchterlich gebärtenden Popanz ein Lichtfirahl der 
Offenen Beſprechung zwiſchen den Kabinetten und 
mit dem Publikum fiel, der deſſen gänzliche Nichtig⸗ 
keit zeigte. — Ohne Mitſchuld einer Regierung, 
ohne ſträfliche Vernachläſſigung der unter den Regie- 
rungen beſtehenden, auf dem Völkerrecht und den 
freundnachbarlichen Beziehungen beruhenden Gebräu⸗ 
chen und Gewohnheiten iſt der Gedanke, die politi⸗ 
ſche, friedensſchlußgemäße Geſtaltung Europa's zu 
ändern, ein Hirngeſpinnſt brennender Köpfe und 
politiſcher Abenteurer; ſollte ſich aber dieſes, bei der 
bekannten Klugheit und Friedensliebe der Re— 
genten, Regierenden und Völker in ihrer geſun— 
den großen Majorität nicht vorauszufchende trau- 
rige Ereigniß doch ergeben, fo würde die Zukunft 
der Europäiſchen Geſellſchaft nicht den öden Seelen 
der Scktirer, den ſchwachen Händen der geheimen 
Geſellſchaften, ſondern den offenkundigen, ehrenhaf⸗ 
ten Geſellſchaften der Kriegsheere und deren Befehls— 
habern aus Machtvollkommenheit der Regenten an⸗ 
vertraut werden, und das ganze Getreibe der Uto— 
piſten, der Tribunen und der Preſſe würde vor dem 
Ernſt und der Wahrheit des Kriegs und der Discie 
plin der Armeen verfiummen. Da dieſes große 
Schauſpiel und Heilmittel aber nur auf Koſten des 
Wohlſtandes, der beſchäftigten, die Autorität, die 
Geſetze, die Offenkundigkeit liebenden großen Majo⸗ 
rität ſtattfinden könnte, iſt daffelbe fo wenig herbei— 
zuwünſchen, als es im mindeſten wahrſcheinlich iſt, 
daß es ſobald dazu kommen könnte. Die Emigra⸗ 
nion hat ſich fo eben wieder in ihrer ganzen Rathlo⸗ 
ſigkeit und Nichtigkeit gezeigt, obſchon fie wieder 
mit der Ruhe der Völker geſpielt und das Vlut eini- 
ger jungen Verführten zum Einſatz hergegeben hat, 
damit ihr ſernerhin ihre Rente von der Einfalt be— 
zahlt werde; es iſt aber Blutgeld, belaſtet mit den 


Verwünſchungen der Väter und den Thränen der 
Mütter. 


( (TTT 
f Theater. 
4 9 
l den 16, d. debutirte bet uns Herr Doͤring 
0 25 8 Lear“. Es iſt hier nicht der Ort, um 
2 9 75 iäbeare's koloſſale Dichtung oder über den 
Chara Kb Haupthelden Betrachtungen anzuſtel⸗ 
len; 5 le laſſen ſich Bücher ſchreiben, aber nicht 
einzelne Zeilen. Was Shakeſpeare als Dichter, was 
Lear als ie were iſt, unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel mehr. * haben etz hier demnach bloß mit dem 
Darfieller, Herrn Döring, zu thun, und da geſteht 
def. denn offenherzig, daß ihn fein Beruf als Ber 
richterſtatter in nicht geringe Verlegenheit fest, denn 
was ſoll er über dieſen unwiderleglich erſten und 
roͤßten mimiſchen Kuͤnſtler der Gegenwart ſagen? 
omit ſoll er anfangen, womit enden? Jede © 
tuation vom Anfang bis zum Schluß war ein voll 
endetes Bild, das der Leinwand anvertraut zu wer 
den verdiente, um fo die kunſtreichſte, naturwahrſte 
hakſpeare⸗Gallerie zu bilden. Nefer. hat die groß⸗ 
ten Deutſchen Kuͤnſtler in dieſer Rolle geſehen und 
bewundert: einen Eßlair, Lemm, Lud w. Des 
lirdent und Seydelmann. Die beiden erſteren 
ließen in ihrem Lear nur die gebrochene Titanenkraft 


in erſchuͤtternder Wahrheit hervortreten, dagegen 
die Kehrſeite ihres Helden ganz fallen; Meiſter De; 
vrient faßte ihn in tiefſter Innerlichkeit auf und 
wirkte in einzelnen ſpruͤhenden Blitzfunken daͤmoniſch 
auf die Zuſchauer; Seydelmann's Streben ging mit 
kluger Berechnung feiner Mittel auf klare Objektivi⸗ 
tät, auf reine Harmonie zwiſchen Idee und Bild, — 
wobei die Klippen des Extrems weislich umſchifft 
wurden. Döring vereinigt offenbar die Vorzüge ak 
ler in ſich. Seines Kunſtvermoͤgens ſich bewußt und 
licher über das, was er will, führt er uns feinen 
Helden bald in gigantiſcher, bald in rein menſchli⸗ 
cher Geſtalt vor, und veranſchaulicht uns in ergrei- 
fender Wahrheit bald die ungeheure Geiſteskraft, die 
in momentanem Auflodern noch einmal Herr wird 
über den gebrochenen Körper, bald den achtzigjaͤhri⸗ 
gen Greis, der durch die Feſſeln der Natur gebun⸗ 
den, ſeine Ohnmacht erkennt und über dieſen Zwie⸗ 
fpalt den Verſtand verliert. Döring hat feinen 
Shakeſpeare ſtudirt und verſtanden, er beſitzt eine 
alles bewältigende äußere Kraft und daneben eine 
Tiefe der Innerlichkeit, die uns die verborgenſten 
Falten des menſchlichen Gemuͤths erſchließt; dabei 
it er feiner Kunſtmittel, insbeſondere feiner mimi⸗ 
ſchen Biegſamkeit, ſich ſtets bewußt und übt in jer 
dem Augenblicke eine ſo vollkommen freie Herrſchaft 
uͤber ſie aus, daß er bis an die aͤußerſten Linien 
ſtreift, ohne das Ueberſchlagen zu fuͤrchten. Das 
wagte auch Devrient mit gleichem Erfolge; aber nicht 
Seidelmann, wie denn überhaupt jeder, der in fol: 
chen Situationen feine Mittel uͤberſchaͤtzt, alsbald zur 
Karrikatur wird. Doch genug über Doͤring's Lei⸗ 
ſtung; unſere Schilderung reicht doch nicht entfernt 
an die Wirklichkeit, und wer ihn nicht geſehn, kann 
ji) unmoͤglich einen Begriff machen von der Wir— 
kung ſeines Spiels, das den Gebildeten, wie den 
Ungebildeten in gleicher Weiſe erſchuͤtterte; der wun— 
derbare Aufſchwung des Geiſtes, die ergreifenden Zuk— 
kungen des Gemuͤths, die blendenden Ausſtrahlungen 
des Gentes wollen durch Autopſie wahrgenommen 
ſein, die Feder iſt kraftlos, ſie zu ſchildern. Daß 
der Gaſt mit Beifall uͤberſchuͤttet und mehrmals ger 
rufen wurde, bedarf unter ſolchen Umſtaͤnden wohl 
kaum einer Erwähnung. — Was die Unterſtuͤtzung 
betrifft, die der fremde Kuͤnſtler bei den Mitgliedern 
unſerer Buͤhne fand, ſo glauben wir, daß ſie im 
Ganzen nicht unter ſeiner Erwartung ausgefallen. 
Unſere Schau pieler haben weder Gelegenheit noch 
Muße, den Shakeſpeare zu ſtudiren, daher verdient 
es ſchon Anerkennung, wenn ihre Darſtellung in 
den Grundzuͤgen richtig gehalten iſt und nicht durch 
unzeitig angebrachte Theatercoups ſtoͤrend auf das 
Ganze zuruͤckwirkt; von poſitivem Hervortreten kann 
da nicht die Rede ſein. Recht wohlthuend war es, 
daß Hr. Mayer den Narren nicht mit komiſchen Fang? 
zaͤhnen ausgeſtattet hatte, ſondern die ganze Wirkung 
der ſchneidenden Ironie feiner Worte ſelbſt überließ; 
man fühlte ihm den tiefen innern Schmerz an, der veil 
mit Widerſtreben die bitteren Wahrheiten ſagt, c Effe ; 
er muß; jede äußere Zuthat würde hier den ganzen 5 5 
paralyſiren. Auch des Herrn Karſten müſſen wir lo 
bend erwähnen, der den biedern „Kent“ in n 
und anſprechender Derbheit darſtellte ee ge⸗ 
nügten mehr oder minder, je nachdem fit Mi ollen 
richtig oder ſchief und ohne Berechnung ihrer Mittel auf- 

Wie wir hören, N Fräulein Melle am Frei⸗ 
tag den 19ten d. unſere Bühne zum Letztenmale. Sie 
hat zur Abſchiedsrolle die „Marie“ in der „Regi⸗ 
mentstochter“ gewählt, eine Rolle, in der ſie über 
dreißig Mal mit ungetheiltem Erfolge aufgetreten iſt. 
Wir ſchen dieſe junge ſtrebſame Künftlerin, die ſich 
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die Gunſt des geſammten Publikums in gewiß ſel⸗ 
ten vorkommendem Grade zu erwerben und zu be 
wahren gewußt hat, ungern ſcheiden; indeſſen können 
wir ihren freiwilligen Abgang nicht miß billigen, da 
ihre fernere Ausbildung einen Bühnenwechſel nöthig 
macht. Möge ſie in Riga, wohin ein ehrenvoller 
Ruf ſie führt, vom Publikum und der Direktion mit 
gleicher Liebe aufgenommen und gehegt werden, wie 
hier; — das wünſchen wir ihr von Herzen! Alle 
hieſigen Theaterfreunde aber werden gewiß in dieſem 
Augenblicke ſich der vielen heiteren Stunden mit Vers 
gnügen erinnern, die das anſprechende Spiel und der 
anmuthige Geſang der liebenswürdigen jungen Künſt⸗ 
lerin ihnen verurſacht haben, und deshalb nicht ver⸗ 
ſäumen, bei ihrem letzten Auftreten — ihrer Beneſiz⸗ 
Vorſtellung — das Theater zu beſuchen, und ihr 
beim Abſchiede noch diejenigen Beweiſe von Zunei⸗ 
gung zu geben, die fie fo ſehr verdient und die zu⸗ 
gleich geeignet find, ſie zum rüſtigen Fortſchreiten 
auf der begonnenen Bahn zu ermuntern. R. 


Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 18. Juli: Zweite Gaſtdarſtel⸗ 
lung des Königlichen Hof-Schaufpielers Herrn Dö⸗ 
ting: Das Liebes-Protokoll; Luſtſpiel in 
3 Akten von Bauernfeld. — Vorher: Der arme 
Poet; Schauſpiel in 1 Akt von A. v. Kotzebur. — 
(Banquier Müller und Lorenz Kindlein: Herr 
Döring.) . 

Freitag den 19. Juli: Letzte Rolle und Bene⸗ 
ſiz der Dem. Melle: Marie, oder: Die Toch⸗ 
ter des Regiments; komiſche Oper in 2 Akten 
von Donizetti. 


Bekanntmachung. 

Im Auſtrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektors zu Poſen wird das unterzeichnete Hauptamt, 
und zwar im Dienſt-Gelaſſe des Steuer-Amts zu 
Schmiegel, am Sten Auguſt 1844 um 9 Uhr 
Vormittags die Chauſſee-Erhebung bei Rado⸗ 
mitz, zwiſchen Schmiegel und Liſſa, an den Meiſt⸗ 
bietenden mit Vorbehalt des hohen Zuſchlags vom 
Iſten Oktober 1844 ab zur Pacht ausſtellen. Nur 
dispofitionsfähige Perſonen, welche vorher mindeſtens 
130 Rthlr. baar oder in annehmbaren Staatspa- 
pieren bei dem Steuer-Amte in Schmiegel zur Si⸗ 
cherheit niedergelegt haben, werden zum Bieten zu— 
gelaſſen. 

Die Pachtbedingungen ſind bei uns und bei dem 
Steuer⸗Amte zu Schmiegel von heute an während 
der Dienſtſtunden einzuſehen. 

Liſſa, den 8. Juli 1844. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗ Amt. 


Zu meinem Benefiz, Freitag den I9ten Juli c., 
wie zu meinem letzten Auftreten auf der hieſigen Bühne, 
erlaube ich mir hierdurch ganz ergebenſt einzuladen, 
und mich gleichzeitig zur fernern Fortdauer geneigten 
Wohlwollens zu empfehlen. 

Agnes Melle. 


— ũꝗ — — — — — — — 
Aechten Englifchen Roman⸗Patent⸗ 
ement, 
aus der Niederlage von J. W. Fiſcher in Ham⸗ 
burg, empfing in Commiſſion und empfiehlt in 
Tonnen zu 34 Ctr. zu billigen Preiſen: 
Fr. Kleemann an der Warthe. 


Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 


Gegen fünf pro Cent Zinſen ſollen 
Te Siebenzig Tauſend Thaler in kleinen 
und größeren Kapitalien auf ſichere Hypothek 
ſofort und bis Iſten November ausgeliehen werden. 
Reflektirende haben die nöthigen Nachwei⸗ 
ſungen und Anträge franco nach Schloß Lago 
bei Frankfurt an der Oder unter Adreſſe: „Particu⸗ 
lier HD. Wagner“ zu ſenden. 


—— 
In dem Hauſe Markt No. 44. iſt die Wohnung 
in der ten Etage von Michacli ab zu vermiethen. 
Das Nähere darüber in der Iſten Etage bei Herrn 
Juwelier Rehfeld. 


—— > 
Markt No 62. iſt der Laden im Hausflur, auch 
eine Wohnung zu vermiethen. 


Kellerwohnung. 
Breslauerſtraße und Schulgaſſen⸗Ecke ift der bis⸗ 
her als Bierkeller benutzte Raum zu Michaelis zu 
vermiethen. 


—— AÄE——ä 

Eine friſche Sendung wirkliche neue Ma⸗ 
thias⸗ Heringe, das Stück 9 Pf., bei Abnahme 
von mehreren noch billiger, wirklichen Düſſeldorfer 
Moſtrich, die Kruke 4 Sgr., alten wurmſtichigen 
Rollen⸗Varinas, das Pfund 14 Sgr, bei Abnahme 
einer ganzen Rolle noch billiger, wie auch ſaſtreiche 
Meffinaer Citronen und Apfelfinen zu billigen Preis 
fen verkauft die Handlung 

S. A Peiſer, 

Friedrichsſtraße No. 35. der Poſtuhr geradeüber. 


"Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


reus. Cour 


Staats- Schuld scheine 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Danz. dito v. in — 
n Pfandbriefe . » 3) 

erz. Posensche Pfandbr. » 24 \ 
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Gross 

dito dito dito .. 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 34 
Kur- u. Neumärkische dito 3 
Schlesische dito 34 
Friedrichsd'or +... ** — 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 
Discont o e d — 

Actiem 


Berl. Potsd. Eisenbahn . ...., 
dto. dto, Prior. Oblig,..., 
Magd. Leipz. Eisenbahn. 
dto. dto. Prior. Oblig. 
Berl, Anh, Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig, ,. 
Düss. Elb. Eisenbahn .,,... 
dto. dto. Prior. Obli g. 
Rhein, Eisenbahn ...,.... 
dto, dte. Prior. Oblig.... : 
dto. vom Staat garant. 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 
dito, dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn , . - » 
do do. do. Litt. B. v. einge2. 
Brl.-Stet, E. Lt. A und B. 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eiseub. 
dito. dito. Prior. Oblig. 
Bonn Kölner Eisenhabnn 


